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Schritt 6

Die Leitsätze werden im Blick auf die Gemeindesituation hin konkretisiert – 

Schwerpunkte und Ziele für die nächsten Jahre werden erarbeitet

Auf der Grundlage der vom Presbyterium verabschiedeten Leitsätze beschreibt die Pro​jekt​gruppe im nächsten Schritt die Ziele und Schwerpunkte der Gemeindearbeit der nächsten Jahre. Die Projektgruppe sollte für die Ziele und Schwerpunkte einen über​schau​baren Zeitrahmen (ca. 2-4 Jahre) zugrunde legen.

Die Projektgruppe ordnet dabei den formulierten Leitsätzen die bereits bestehenden An​ge​bote der Gemeinde zu und überlegt, ob für die Umsetzung der Leitsätze die vor​han​de​nen Angebote spezifiziert, verbessert oder eingestellt werden sollen und ob für ein​zel​ne Ziele neue Angebote entwickelt werden sollen. Bei diesen Überlegungen sollten die Ideen für neue Projekte geprüft werden, die im Verlauf der Erarbeitung der Gemein​de​konzeption entstanden sind.

Die Projektgruppe legt für die ein​zelnen Angebote auch die Zielgruppen fest, die mit den Angeboten erreicht werden sol​len. Grundlage dieser Überlegungen ist die Über​prü​fung der bestehenden Angebote, die im Rahmen der Gemeindeanalyse erstellt wur​de. In diesem Zusammenhang überprüft die Projektgruppe auch, ob für die Umsetzung ein​zelner Ziele bzw. für die Gestaltung einzelner Angebote verstärkt Kooperations- und Ver​netzungsmöglichkeiten im Umfeld der Gemeinde genutzt werden können.

Bei den ausgewählten Leitsätzen und Zielen der Gemeinde sollte die Projektgruppe über​prüfen, ob die Leitsätze auch angemessene Maßnahmen zur Verbesserung der Lei​tungs- und Kommunikationsstrukturen in der Gemeinde, zur Verbesserung der Be​gleitung und Förderung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und zur Verbesserung der Ko​operations- und Vernetzungspraxis in der Gemeinde berücksichtigen, oder ob diese noch zusätzlich formuliert werden sollten.

Im Anschluss an die Zuordnung der bestehenden und von neuen Angeboten zu den aus​gewählten Leitsätzen und Zielen entwickelt die Projektgruppe eine Strategie, in wel​chem Zeitraster die Ziele umgesetzt werden sollen und wie der Stand der Umsetzung der Ziele regelmäßig überprüft werden kann.

s. Methode Schritt 6:
Von den Leitsätzen zu den Zielen der nächsten vier Jahre

s. Methode Schritt 6:
Das Disney-Modell – kreative Planung der Umsetzung der Gemeindeziele 

s. Methode Schritt 6:
Formulierung der Ziele

s. Methode Schritt 6:
Vierjahresplanung zur Umsetzung der Ziele

(bis zur Überprüfung)

Methodenteil

Auf der Grundlage der vom Presbyterium verabschiedeten Leitsätze be​schreibt die Pro​jekt​gruppe in diesem Schritt die Ziele der Gemeindearbeit der nächsten Jahre. 

Sie leitet dazu aus den vom Presbyterium beschlossenen Leitsätzen der Ge​meinde, die in den nächsten Jahren im Vordergrund der Gemeindearbeit ste​hen sollen, wichtige Zie​le zu deren Umsetzung ab.

Sie überprüft, ob die bisherigen Angebote der Gemeinde angemessen der Erreichung der Ziele dienen oder ob zu deren Erreichung eine Veränderung, Neuentwicklung von An​geboten erfolgen soll.

Sie legt für die Angebote die Zielgruppen fest.

Sie bestimmt die für die Umsetzung der Ziele und die Weiterentwicklung der Angebots​pa​lette der Gemeinde notwendigen Aufgabenpakete.

Leitbild und Vision

-> Ergebnisse Gemeindeanalyse

Leitsätze für die Gemeindearbeit

-> wichtige theologische und 
(strategische Ziele)

geschichtliche Prägungen

(Beachtung der Leitsätze der EKvW)

Ausgewählter Leitsatz 1

Ziele



Ziele



Ziele

Angebote
Angebote
Angebote
Angebote
Angebote
Angebote

Zielgruppe/n:


Zielgruppe/n:


Zielgruppe/n:

Aufgabe  Aufgabe  Aufgabe  Aufgabe  Aufgabe  Aufgabe  Aufgabe  Aufgabe  Aufgabe

Von den Leitsätzen zu den Zielen der nächsten vier Jahre

Das Presbyterium hat auf Vorschlag der Projektgruppe der Beispielgemeinde XY (sh. Schritt 5) folgende drei Leitsätze ausgewählt, die in den nächsten vier Jahren den Schwer​punkt der Gemeindearbeit bilden sollen.

Kernaufgabe EKvW:
Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen.

Gemeindeleitsatz: 
Wir sind eine Gemeinde, die eine Kultur der Mit​glie​der​orientierung lebt.

Kernaufgabe EKvW:
Wir sind offen und einladend.

Gemeindeleitsatz:
Wir sind eine Gemeinde, in der alle sich wohl fühlen.

Kernaufgabe EKvW:
Wir laden zu aktiver Mitgestaltung und Beteiligung ein.

Gemeindeleitsatz:
Wir sind eine Gemeinde, in der die Mitarbeitenden sich wohl fühlen.

Um zur Umsetzung dieser Leitsätze zu Zielformulierungen zu kommen, sam​melt die Pro​jektgruppe zunächst die Anregungen und Ideen, die im Verlauf der Entwicklung der Leitsätze, vielleicht schon beim Erstellen der Gemeinde​kon​zep​tion gesammelt wurden und ordnet sie den Leitsätzen zu.

Mit Hilfe der Methode „Disney-Modell“ sucht die Projektgruppe in drei Klein​gruppen zu den ausgewählten 3 Leitsätzen weitere Ideen und prüft die Reali​sierbarkeit der Ideen und Anregungen (s. Methodenblatt: Das Disney-Modell – kreative Planung der Um​set​zung der Gemeindeziele). 

Ergebnis beider Arbeitsschritte ist eine Auflistung ähnlich wie die der Bei​spiel​gemeinde XY (s. Tabelle: Füllung der Leitsätze der Beispielgemeinde XY).

Das Disney-Modell – 

kreative Planung der Umsetzung der Gemeindeziele

Das Disney-Modell eignet sich gut, um in relativ kurzer Zeit kreative Ideen zur Umset​zung von Zielen zu erarbeiten und dabei gleichzeitig verschiedene Stimmungen in einer Gemeinde/Arbeitsgruppe (visionäre, realistische, kritische) zu berücksichtigen.

Die Methode macht deutlich, dass es gut ist, bei der Entwicklung neuer Ziele alle drei Ebenen (die visionäre, die realistische und die kritische) zu berück​sichtigen.

Die Methode kann von einer unabhängigen Moderatorin / einem unab​hän​gi​gen Mode​ra​tor eingebracht und geleitet werden. Sie kann aber auch von der Projektgruppe in Ei​gen​verantwortung durchgeführt werden. Dann ist es aber sinnvoll, dass eine Person die Methode einführt und die Bürowechsel ansagt.

Vorbereitung

Für diese Methode müssen drei Räume zur Verfügung stehen bzw. in einem Raum drei Sitzecken. Für jeden der Räume bzw. jede der Sitzecken liegen drei Schilder bereit:

· Büro des Visionärs

· Büro des Realisten

· Büro des Kritikers;

außerdem ausreichend Schreibmaterial.

1.
Das Disney-Modell als Metapher

Vielen von ihnen ist sicherlich Walt Disney bekannt, der Vater der Mickey Mouse, der auch viele Zeichentrick– und Spielfilme produziert hat und kreative Ideen effektiv und er​folgreich umgesetzt hat. Man sagt, dass Walt Disney seine Projekte in drei ver​schie​de​nen Büros ausgearbeitet hat:

Das erste Büro war licht und hell. Hier war Disney ganz Visionär, konnte träumen, Ideen fließen lassen, Zukunftsmusik hören und dies genießen. Hier gab es keine Zensur, die die Seifenblasen zum Platzen brachten.

Dann hatte Disney ein zweites Büro, in dem war er ganz Realist. Was wird das Projekt kos​ten? Welche Finanzierungsmöglichkeiten gibt es? Welche einzelnen Schritte müs​sen vom Traum zur Realität auf einander folgen?

Im dritten Büro beleuchtet Disney alles noch einmal kritisch von außen, hier ist er ganz der Kritiker, advocatus diaboli, um das Projekt auf die Probe zu stellen. Dann geht er mit allen Plänen und Anfragen wieder in das Büro des Visionärs, des Realisten und des Kritikers, bis alle drei Büros ihr o.k. gegeben haben. Dann kann das Projekt ausgeführt und ein Erfolg werden.

2.
Durchführung der Methode

Die Mitglieder der Projektgruppe ordnen sich den drei Leitsätzen zu und bilden so drei Klein​gruppen.

Als Leitfrage und Zielbestimmung ihrer Arbeit wird für jede Kleingruppe festgehalten: Wie kann der Leitsatz in unserer Gemeinde umgesetzt werden?

Die Gruppen beleuchten nun nacheinander 1. aus der Rolle des Visionärs, 2. aus der Rolle des Realisten, 3. aus der Rolle des Kritikers die Leitfrage.

Wichtig ist, dass jeweils alle Mitglieder der Gruppe in der einen Rolle sind. Im Büro des Visionärs darf nur visionär gedacht werden; die Fragen nach der Realisierbarkeit oder nach der kritischen Außenwahrnehmung haben hier noch keinen Raum, werden aber in den folgenden beiden Büros beachtet.

Die Gruppen halten die Ergebnisse aus dem visionären Büro fest und wech​seln dann den Raum bzw. die Sitzgruppe. Das Zeichen für den Wechsel gibt die Moderatorin / der Moderator. Die Gruppen tauschen beim Wechsel gleich​zeitig das Schild „Büro des Vi​si​o​närs“ um in „Büro des Realisten“.

Nun werden die festgehaltenen Ergebnisse aus dem Blick des Realisten beur​teilt, also die Frage gestellt: Was muss alles gemacht und bedacht werden, damit das visionäre Ziel erreicht werden kann? Der Realist ist derjenige, der an die Umsetzung des Plans denkt, die einzelnen Schritte festlegt, alles be​denkt und einbringt, was für die Verwirk​li​chung erforderlich ist.

Wieder werden die Ergebnisse festgehalten und der Raum bzw. die Sitz​grup​pe ge​wech​selt.

Nun werden die festgehaltenen Ergebnisse aus dem Blick des Kritikers beur​teilt. Der Kritiker ist dabei durchaus ein konstruktiver Kritiker. Er ist daran interessiert, dass Schwie​rigkeiten und unvor​hergesehene Hindernisse mit​bedacht sind, damit das ganze Unternehmen ein Erfolg wird. Die Position des Kritikers ist besonders fruchtbar, wenn sie Außenwahrnehmung einbringt: „Auf wen wirken sich diese Planungen aus – und was würden die Betroffenen dazu sagen?“ „Was würden völlig Außenstehende dazu sa​gen?“. Hier kann die Gruppe Kritik und Reaktionen simulieren und sie schon frühzeitig berück​sich​tigen.

Wieder werden die Ergebnisse festgehalten und der Raum bzw. die Sitz​gruppe ge​wech​selt.

Die Moderatorin / der Moderator sollte bei der Vorstellung der Methode die Positionen der Büros deutlich definieren und in jeder Kleingruppe eine Person bestimmen, die für die Einhaltung der Rollenklarheit sorgt.

3.
Zeitlicher Rahmen

Die Arbeitsform ist konzentriert und intensiv. Das Minimum ist, dass in jedem Büro 15-20 Minuten zur Verfügung stehen und ein Durchgang (besser: 2 Durchgänge) durch alle Büros möglich ist (Zeitrahmen: ca. 90-100 Minuten).

An die Durchführung der Methode schließt sich eine Vorstellung und Aus​wertung der Er​gebnisse im Plenum an, für die ausreichend Zeit eingeplant werden sollte (30 Minu​ten).

Die Projektgruppe kann das Disney-Modell also in einem Zeitrahmen von 120-150 Mi​nu​ten in einer Abendsitzung durchführen.

4.
Zielgruppe

Das Disney-Modell ist für Gruppen bis zu einer Größe von etwa 20 Personen geeignet. 

5.
Ergebnis

Das Disneymodell führt zu einem kreativen und zielorientierten gleich​zeiti​gen Brain​storming und Aussortierungsprozess, das viele der in nächster Zeit für die Umsetzung der Leitsätze erforderlichen Aspekte andenkt und teilweise sogar durchdenkt.

Das Modell im Überblick

	1. Einführung der Metapher

2. Genaue Festlegung des Ziels und des Zeitrahmens

3. Einrichtung der Büros, Bereitstellung der Arbeitsmittel

4. Erster Durchgang

· Arbeit am Ziel im Büro des Visionärs - Festhalten der Ergebnisse – Ortswechsel

· Arbeit am Ziel im Büro des Realisten - Festhalten der Ergebnisse – Ortswechsel

· Arbeit am Ziel im Büro des Kritikers - Festhalten der Ergebnisse - Ortswechsel

5. Auswertung


Füllung der Leitsätze der Beispielgemeinde XY:

	Leitsatz 1 Gemeinde XY: 

Wir sind eine Gemeinde, die eine Kultur der Mitgliederorientierung lebt.

(Leitsatz 1 EKvW:
Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen.)

	Wir haben bereits an Angeboten, die diesen Leitsatz umsetzen:

· Lebendiger Adventskalender

· Geburtstagsbesuche von Seniorinnen / Senioren

· Besuche Neuzugezogener

· Einen monatlichen Gemeindebrief

	Zur Umsetzung des Leitsatzes wünschen wir uns:

· Einen Besuchsdienst nebst Krankenbesuchsdienst

· Geburtstagsglückwünsche für alle runden Geburtstage ab 30 Jahre

· Regelmäßige Gemeindefeste

	Ergebnisse der Disneymethode:

Idee: Besuchsdienst/Krankenbesuchsdienst
· Besuchsdienstgruppe gründen – 1 Pfarrer/in sollte dafür verantwortlich sein

· Beratung und Anregung durch Amt für missionarische Dienste einholen

· Klären mit Presbyterium: Welche Geburtstage sollen besucht werden (runde und halbrunde oder alle ab 65 Jahre?)

· Klären mit Gemeindebüro: Wie viele Geburtstage: runde, halbrunde, jährliche ab 65 Jahre gibt es in unserer Gemeinde?

· Klären: Wie viele Mitarbeitende brauchen wir und wie finden wir genug Mit​ar​bei​tende?  

· Klären: Welche Ausbildung und Begleitung brauchen die Mitarbeitenden, wer ist für die Begleitung/Ausbildung verantwortlich, was darf das kosten? 

Idee: Geburtstagsglückwünsche für runde Geburtstage ab 30 Jahre

· An der Gemeindestatistik klären: Wie viele runde Geburtstage plus 18 Jahre gibt es jährlich – was ergibt das an Kosten (Porto/Karten)?

· Wie viel Arbeitszeit braucht die Gemeindesekretärin für diese zusätzliche Auf​ga​be, kann anderes eingespart werden, kann jemand sonst die Arbeit er​le​di​gen?

· Musterformulierungen zu den verschiedenen Geburtstagen erstellen.

Idee: Regelmäßige Gemeindefeste (s. unten Leitsatz 2)


	Leitsatz 2 Gemeinde XY: 

Wir sind eine Gemeinde, in der alle sich wohl fühlen.

(Leitsatz 2 EKvW:
Wir sind offen und einladend.)

	Wir haben bereits an Angeboten, die diesen Leitsatz umsetzen:

· Ein regelmäßiges Kirchcafe

· Viele verschiedene Gruppen und Angebote für unterschiedliche Alters- und Interessengruppen

· Viele, verschiedene Gottesdienste

· Einen gemeinsamen Mittagstisch einmal im Monat

· Mitarbeiter-Danke-Schön (Ausflüge, Besuche, Geburtstags-, Weihnachts​ge​schenke)

· Gemeindeausflüge

· Studienfahrten

	Zur Umsetzung des Leitsatzes wünschen wir uns:

· Regelmäßige Gemeindefeste

· Mehr Toleranz gegenüber Kindern im Gottesdienst

· Mehr Kontakt der Gemeindegruppen und Mitarbeitenden untereinander

	Ergebnisse der Disneymethode:

Idee: Gemeindefest

· Ein regelmäßiges Gemeindefest soll eingeführt werden. Wir brauchen dazu früh​zeitig ein Organisationskomitee: Personen benennen; Kostenrahmen fest​legen.

· Das Gemeindefest kann aus Kosten- und Kapazitätsgründen nicht jedes Jahr durch​ge​führt werden, sondern nur alle 2 Jahre; vielleicht sind jährliche Ge​mein​defeste möglich in Kooperation mit der katholischen Gemeinde? Abklären!

Idee: mehr Toleranz gegenüber Kindern im Gottesdienst

· Kinderecke im Gottesdienstraum einrichten – Projekt an die Mutter-Kind-Grup​pe vergeben?

Idee: mehr Kontakt Gemeindegruppen/Mitarbeitende (s. unten Leitsatz 3)


	Leitsatz 3 Gemeinde XY: 

Wir sind eine Gemeinde, in der die Mitarbeitenden sich wohl fühlen.

(Leitsatz 9 EKvW:
Wir laden zu aktiver Mitgestaltung und Beteiligung ein.)

	Wir haben bereits an Angeboten, die diesen Leitsatz umsetzen:

· Mitarbeiter-Danke-Schön (Ausflüge, Besuche, Geburtstags-, Weihnachtsge​schen​ke)

· Planungstreffen mit Vertreterinnen/Vertretern der Gruppen und Kreise

	Zur Umsetzung des Leitsatzes wünschen wir uns:

· verbesserte Instrumente der Mitarbeitendenbegleitung und –wertschätzung

· regelmäßige Mitarbeitendenforen

· bessere Vernetzung der Mitarbeitenden und Gruppen

· Ansprechpartner für die Mitarbeitenden

	Ergebnisse der Disneymethode:

Idee: Verbesserte Instrumente der Mitarbeitendenbegleitung/-wertschätzung 

· Zur Verbesserung der Instrumente der Mitarbeitendenbegleitung sollen die An​regungen der Mitarbeitenden eingeholt werden – erst dann können kon​kre​te Planungen und Projekte in Angriff genommen werden; vielleicht sollten wir eine Befragung dazu durchführen? Dann muss ein Fragebogen entwickelt wer​den? Das Presbyterium soll das entscheiden.

· Es sollen aus der kirchlichen Literatur (z.B. Handreichung Mitglieder​orien​tie​rung) Anregungen zur Mitarbeitendenbegleitung gezogen werden.

· Die Mitarbeitendenwertschätzung darf nicht viel kosten!

· Für Mitarbeitendenfortbildungen könnte man Sponsoren ansprechen.

Idee: regelmäßiges Mitarbeitendenforum

· Ein jährliches Mitarbeitendenforum ist eine gute, leicht umsetzbare Anregung. Planung soll ans Presbyterium gehen. 

Idee: bessere Vernetzung der Mitarbeitenden und Gruppen

· Soll durch Mitarbeitendenforum erfolgen, soll dort 1. Thema sein

· Dort soll Arbeitsgruppe von Mitarbeitenden für die Umsetzung der Idee ein​ge​setzt werden.

· In jedem Gemeindebrief sollen je 2 Gemeindegruppen und 3 Ehrenamtliche vor​gestellt werden – als Aufgabe ans Redaktionsteam Gemeindebrief geben!

Idee: Ansprechpartner für Mitarbeitende

· Soll als Aufgabe ans Presbyterium gegeben werden; verschiedene Presby​ter/innen sollen sich als Ansprechpersonen für Mitarbeitende zur Verfügung stellen; im Gemeindebrief, am Schwarzen Brett bekanntzumachen.


Formulierung der Ziele

In einem nächsten Arbeitsschritt formuliert die Projektgruppe auf der Grund​lage der ge​sammelten Angebote und Anregungen mögliche Ziele der Ge​mein​dearbeit der nächs​ten Jahre.

Zur sachgemäßen Formulierung der Ziele der Gemeindearbeit kann das Kür​zel „SMART“ als Raster dienen.

Ziele sind dann wirksam formuliert, wenn sie s.m.a.r.t. sind:

S
–
spezifisch-konkret
präzise und eindeutig formuliert

M
–
messbar 


quantitativ oder qualitativ

A
–
attraktiv 


positiv formuliert, motivierend

R
–
realistisch 


das Ziel muss erreichbar sein

T
–
terminiert


bis wann.

Für die Ziele der Bespielgemeinde XY hieße dies:

Bestimmung von Zielen zur Umsetzung von Leitsatz 1 „Wir sind eine Gemein​de, die eine Kultur der Mitgliederorientierung lebt“ und von Leitsatz 2 „Wir sind eine Gemeinde, in der alle sich wohl fühlen“.

Ziel 1:
Einrichtung eines Besuchsdienstes/Krankenbesuchsdienstes

Unterziel 1:
Prüfung der Möglichkeiten zur Einrichtung eines Besuchsdienstes

Das Presbyterium setzt eine Arbeitsgruppe ein, die binnen drei Monaten prüft, ob in der Gemeinde ein Besuchsdienst bzw. ein Besuchsdienst und Krankenbesuchsdienst ein​ge​richtet werden kann und welche Folgeschritte dafür notwendig sind (Werbung von Mitarbeitenden, Fortbildung/Begleitung der Mitarbeitenden etc.).

Die Arbeitsgruppe soll dazu Beratung durch das Amt für missionarische Dienste ein​ho​len und bei der Prüfung folgende Fragen klären:

· Wie viele runde/halbrunde/jährliche Geburtstage ab 65 Jahre fallen in der Ge​mein​de im Schnitt an?

· Wie viele Krankenbesuche fallen in der Gemeinde im Schnitt an?

· Wie viele Mitarbeitende braucht ein Besuchsdienst, um diese (runden, halb​run​den, jährlichen) Geburtstage ab 65 Jahre und die Krankenbesuche abzudecken?

· Wie können diese Mitarbeitenden geworben werden?

Zielgruppe: Gemeindeglieder

(Bei der Umsetzung des Unterzieles 1 kann die Notwendigkeit zur Festlegung weiterer Ziele deutlich werden, die dann vom Presbyterium beschlossen wer​den müssen; z.B. Unterziel 2: Einrichtung eines Besuchsdienstes – Mit​ar​bei​tendenwerbung; Unterziel 3: Einrichtung eines Besuchsdienstes – Konzeption von Möglichkeiten der Mitarbeiten​den​fortbildung/-begleitung)

Ziel 2:
Geburtstagsglückwünsche für runde Geburtstage

Ab dem nächsten Jahr werden im Namen des Presbyteriums für alle Gemein​de​glieder mit runden Geburtstagen von 30-60 Jahre Glückwunschkarten versandt. 

Das Presbyterium benennt eine Pfarrerin / einen Pfarrer als Verantwortli​che(n) für die Um​setzung dieses Ziels, die / der die organisatorischen Vor​aus​setzungen ge​mein​sam mit der Gemeindesekretärin bis Ende des Jahres schafft und Musterformulierungen zu den verschiedenen Rahmen​bedin​gun​gen erstellt.

Zielgruppe: Gemeindeglieder von 30-60 Jahre.

Ziel 3:
Einführung regelmäßiger Gemeindefeste 

Das Presbyterium beschließt die Einführung regelmäßiger Gemeindefeste, die jeweils am 1. Sonntag im Juni stattfinden. Das Presbyterium beruft Anfang nächsten Jahres eine Arbeitsgruppe, die die Organisation des Gemeinde​festes übernimmt und dem Pres​byterium in regelmäßigen Abständen einen Zwi​schen​bericht über den Stand der Organisation gibt. Das Presbyterium prüft bis Ende des Jahres, ob bei den Gemeinde​fes​ten eine zweijährige Koope​ra​tion mit der katholischen Gemeinde möglich ist.

Zielgruppe: gesamte Gemeinde

Ziel 4:
Einrichtung einer Kinderecke im Gottesdienstraum

Das Presbyterium beschließt die Einrichtung einer Kinderecke im Gottes​dienst​raum. Das Presbyterium beauftragt die Mutter-Kind-Gruppe der Gemeinde mit der Einrichtung der Kinderecke und legt den Kostenrahmen für dieses Projekt fest. Die Kinderecke soll bis Ostern fertig gestellt sein.

Zielgruppe: Kinder und junge Familien

Bestimmung von Zielen zur Umsetzung von Leitsatz 3 „Wir sind eine Ge​mein​de, in der die Mitarbeitenden sich wohl fühlen“.

Ziel 5:
Einführung von Instrumenten der Mitarbeitendenbegleitung/-wert​schät​zung 

Unterziel 1:
Erhebung von geeigneten Instrumenten der Mitarbei​ten​den​begleitung/-wertschätzung für die Gemeinde XY

Das Presbyterium setzt eine Arbeitsgruppe ein, die binnen sechs Monaten erhebt, wel​che Instrumente der Mitarbeitendenbegleitung und –wert​schät​zung in der Gemeinde eingeführt werden sollen und wie dieses organisiert werden kann. Im Rahmen der Erhe​bung führt die Arbeitsgruppe eine Mit​ar​bei​tendenbefragung durch; sie kann dafür die Unterstützung der Gemein​de​beratung einholen. Die Ergebnisse der Erhebung und der Mitarbei​ten​den​be​fra​gung werden dem Presbyterium in sechs Monaten vorgestellt. Das Pres​by​te​rium beschließt dann die weiteren Schritte.

Aufgaben: 

· Prüfung von Anregungen aus der Literatur (z.B. „Mitgliederorientierung als Leit​be​griff kirchlichen Handelns“)

· Einholung von Beratung des Amtes für missionarische Dienste, insbesondere der Gemeindeberatung

Zielgruppe: Mitarbeitende

Unterziel 2:
Benennung von Ansprechpartnerinnen/-partnern aus dem Pres​by​terium für verschiedene Mitarbeitendengruppen

Das Presbyterium benennt bis Ende des Jahres für verschiedene Mitarbei​ten​den​grup​pen Ansprechpartner/innen aus dem Presbyterium, die für die Beratung und Begleitung der Mitarbeitenden zuständig sind. Die benannten Ansprechpartner/innen und deren Te​le​fonnummern werden im Gemeinde​brief (regelmäßig) und am Schwarzen Brett bekannt gegeben.

Zielgruppe: Mitarbeitende

Unterziel 3:
Einführung einer regelmäßigen Rubrik im Gemeindebrief „Vor​stellung von Gemeindegruppen und Ehrenamtlichen“

Das Presbyterium beschließt die Einführung der regelmäßigen Rubrik „Vor​stellung von Gemeindegruppen und Ehrenamtlichen“ im Gemeindebrief und beauftragt die Redak​ti​ons​gruppe der Gemeinde mit der Umsetzung dieses Beschlusses. Start soll im über​nächsten Gemeindebrief sein.

Zielgruppe: Mitarbeitende, Gemeindeglieder

Unterziel 4:
Einführung eines jährlichen Mitarbeitendenforums

Das Presbyterium veranstaltet ab dem Jahr 2008 im Oktober jeden Jahres ein Mit​ar​bei​terforum, zu dem alle ehren- und hauptamtlich Mitarbeitenden ein​geladen werden. Zur Organisation der Mitarbeiterforen beruft das Presby​te​rium im Sommer eine Arbeits​grup​pe aus Mitgliedern des Presbyteriums und der Mitarbeitendenschaft, die für die nächs​ten beiden Jahre die Organisation der ersten Mitarbeitendenforen übernimmt. Das erste Mitarbeitendenforum soll das Thema haben: „Mitarbeiterwertschätzung und –be​glei​tung in unserer Gemeinde“. Das zweite Mitarbeitendenforum soll das Thema haben: „Besse​re Vernetzung der Mitar​bei​tenden und Gruppen“. Zielgruppe: Mitarbeitende. In das 1. Mitarbeitendenforum sollen die Ergeb​nis​se der Mitarbeiten​den​be​fra​gung einfließen, die die Arbeitsgruppe „Einführung von Instrumenten der Mitarbeitendenbegleitung/-wert​schät​zung“ Anfang 2008 initiiert und auswertet.

Zielgruppe: Mitarbeitende

Vierjahresplanung zur Umsetzung der Ziele

(bis zur Überprüfung)

Die Beispielgemeinde XY hat sich somit fünf Ziele gesetzt, wobei für das fünf​te Ziel (Einführung von Instrumenten der Mitarbeitendenbegleitung/-wert​schät​zung) bereits drei Unterziele benannt wurden und die Entwicklung weiterer Projekte geprüft werden soll. Ebenso können aus dem als Ziel 1 be​nannten Ziel im Verlauf der Umsetzung noch weitere Unterziele entwickelt werden.

Die nächste Aufgabe der Projektgruppe besteht darin, die festgelegten Ziele in eine Zeit​struktur zu bringen, also festzulegen, wann und in welcher Reihen​folge die Ziele um​gesetzt werden sollen.

Es ist sinnvoll, dass die Projektgruppe die Zielumsetzung dabei mindestens auf den Zeit​raum bis zur Überprüfung der Gemeindekonzeption, also min​destens für die nächs​ten vier Jahre, streckt. 

Die Projektgruppe sollte bei der Vierjahresplanung auch die Überprüfung der Um​set​zung der Ziele durch das Presbyterium bedenken.

Die Projektgruppe sollte bei ihren Überlegungen die personellen und finanziellen Kapa​zi​täten der Gemeinde beachten, damit die Gemeinde durch Auswahl, Anzahl und Um​setzungspläne der Ziele nicht überfordert wird. 

Zu beachten ist auch der Aufwand, den die Umsetzung der einzelnen Ziele bedeutet: Die Planung, Einrichtung und kontinuierliche Begleitung eines Be​suchsdienstes macht bedeutend mehr Arbeit als die Organisation eines jähr​lichen Mitarbeitendenforums oder die Einsetzung von Ansprechpartner/innen für ehrenamtlich Mitarbeitende. Und das Ziel „Einführung von Instrumenten der Mitarbeitendenbegleitung/-wertschätzung“ sollte als Langzeitschwer​punkt der Gemeinde betrachtet werden, der in der Zukunft zur Ent​wick​lung mehrerer neuer Ziele führen kann, deren Umsetzung über die nächsten vier Jahre hinaus eingeplant werden sollte. 

Sinnvoll ist es, dass die Projektgruppe für den Zeitplan der einzelnen Jahre eine Mi​schung von schnell umsetzbaren Ziele und aufwändigeren Zielen auswählt.

In den Zeitplan aufgenommen werden sollten für jedes Ziel:

· die bestimmte Zielgruppe;

· die Verantwortlichen für die Umsetzung

· und die notwendigen Vernetzungen mit dem Presbyterium.

Beachtet werden sollte, dass sich aus einigen Zielen (vor allem aus Prüfzielen) weitere Ziele ableiten lassen, deren Umsetzung im Zeitplan bedacht werden sollte.

Beispiel für die Vierjahresplanung einer Gemeinde

	Vierjahresplanung (2007-2010) der Gemeinde XY 

	Als Schwerpunkte der Gemeinde ausgewählte Leitsätze

· Wir sind eine Gemeinde, die eine Kultur der Mitgliederorientierung lebt.

· Wir sind eine Gemeinde, in der alle sich wohl fühlen.

· Wir sind eine Gemeinde, in der die Mitarbeitenden sich wohl fühlen.


	Die Ziele für das Jahr 2007

	Ziel 1:
Einrichtung eines Besuchsdienstes/Krankenbesuchsdienstes 

Unterziel 1:
Prüfung der Möglichkeiten zur Einrichtung eines Besuchsdienstes

Zielgruppe: Gemeindeglieder

Vorüberlegungen 2007; Entscheidung über Umsetzung 2. Hälfte 2007; mögliche Um​setzung ab 2008

Verantwortlich: Prüfauftrag durch Arbeitsgruppe unter Leitung von Pfrin./Pfr. XY

Vorlage vor Presbyterium: 2. Hälfte 2007 - Information Öffentlichkeit: Ende 2007

Ziel 2:
Geburtstagsglückwünsche für runde Geburtstage

Zielgruppe: Gemeindeglieder von 30-60 Jahre.

Organisatorische Klärungen bis Ende 2006; 

Umsetzung 2007; ab da regelmäßig; Info Öffentlichkeit: Ende 2006

Verantwortlich: Pfrin./Pfr. XY mit Gemeindesekretärin

Ziel 3:
Einführung regelmäßiger Gemeindefeste 

Zielgruppe: gesamte Gemeinde

erste Umsetzung Juni 2007; ab da jährlich

Verantwortlich: Arbeitsgruppe unter Leitung von XY

1. Zwischenbericht Presbyterium März 2007; danach Info Öffentlichkeit

Ziel 4:
Einrichtung einer Kinderecke im Gottesdienstraum

Zielgruppe: Kinder und junge Familien

Verantwortlich: Mutter-Kind-Gruppe mit Mitglied des Presbyteriums XY

Umsetzung: bis Ostern 2007; Info Öffentlichkeit: Anfang 2007

Ziel 5:
Einführung v. Instrumenten der Mitarbeitendenbegleitung/-wertschätzung

Unterziel 2:
Benennung von Ansprechpartnerinnen/-partnern aus dem Presby​te​rium für verschiedene Mitarbeitendengruppen

Zielgruppe: Mitarbeitende

Umsetzung bis Anfang 2007

Verantwortlich: Presbyterium; Info Öffentlichkeit: Ende 2006

Unterziel 3:
Einführung einer regelmäßigen Rubrik im Gemeindebrief „Vorstellung von Gemeindegruppen und Ehrenamtlichen“

Zielgruppe: Mitarbeitende, Gemeindeglieder

Umsetzung bis Anfang 2007

Verantwortlich: Redaktionsteam; Info Öffentlichkeit Anfang 2007

Reflexion im Presbyterium: Ende 2007


	Die Ziele für das Jahr 2008

	(evtl.:
zu Ziel 1:
Einrichtung eines Besuchsdienstes/Krankenbesuchsdienstes

Unterziel 2:
Mitarbeitendenwerbung für den Besuchsdienst)

Zielgruppe: Gemeindeglieder

mögliche Umsetzung ab 2008

Verantwortlich für Umsetzung: Arbeitsgruppe unter Leitung von Pfrin./Pfr. XY

Presbyterium: Beschluss Ende 2007

(evtl.:
zu Ziel 1:
Einrichtung eines Besuchsdienstes/Krankenbesuchsdienstes

Unterziel 3:
Konzeption von Möglichkeiten der Mitarbeitendenfortbildung/-be​glei​tung)

Zielgruppe: Besuchsdienstmitarbeitende

Mögliche Umsetzung 2008/2009

Verantwortlich für Umsetzung: Arbeitsgruppe unter Leitung von Pfrin./Pfr. XY

Vorlage Presbyterium: Ende 2008; Umsetzung: 2009

Ziel 5:
Einführung von Instrumenten der Mitarbeitendenbegleitung/-wert​schät​zung

Unterziel 1
Erhebung von geeigneten Instrumenten der Mitarbeitendenbegleitung/-wertschätzung für die Gemeinde XY

Zielgruppe: Mitarbeitende

Umsetzung 2008

Verantwortlich für Umsetzung: Arbeitsgruppe unter Leitung von Pfrin./Pfr. XY

Abstimmung mit Presbyterium: Ende 2008

Unterziel 4:
Einführung eines jährlichen Mitarbeitendenforums

Zielgruppe: Mitarbeitende

Umsetzung: 2008 (1. Mitarbeitendenforum Okt. 2008)

Verantwortlich für Umsetzung: Arbeitsgruppe unter Leitung von Pfrin./Pfr. XY

Reflexion im Presbyterium: Ende 2008


	Die Ziele für das Jahr 2009

	Evtl. weitere Unterziele zu Ziel 5:
Einführung von Instrumenten der Mitarbeiten​den​be​gleitung/-wertschätzung

Fortführung Ziel 1:
Einrichtung eines Besuchsdienstes/Krankenbesuchsdienstes; 

Unterziel 3:
Konzeption von Möglichkeiten der Mitarbeit.fortbildung/-begleitung)

Zielgruppe: Besuchsdienstmitarbeitende

Umsetzung 2009; Verantwortlich für Umsetzung: Arbeitsgruppe unter Leitung von Pfrin./Pfr. XY

Reflexion im Presbyterium: Ende 2009


	Die Ziele für das Jahr 2010

	Evtl. weitere Unterziele zu Ziel 5:
Einführung von Instrumenten der Mitarbeiten​den​begleitung/-wertschätzung

Überprüfung der Umsetzung der Gemeindekonzeption im Presbyterium

Einsetzung einer Arbeitsgruppe: Mitte 2010; Rückkopplung mit Kreiskirchenamt: Herbst 2010

Diskussion im Presbyterium: Ende 2010


Moderierte Methoden

Bei den folgenden Methoden handelt es sich um bewährte Methoden, die von aus​ge​bil​de​ten Personen moderiert werden und so die Projektgruppe von der Aufgabe der Mo​de​ra​tion entlasten. Die Methoden können für einzelne oder größere Teile der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption genutzt werden.

Perspektiventwicklung

Die Perspektiventwicklung ist eine Methode, die die Teilnehmenden in einem kreativen und konzentrierten Prozess von 2-3 Tagen zum Entwurf einer gemeinsamen Vision von der Zukunft anleitet. In einem offenen Prozess, zu dem öffentlich eingeladen und der von den Teilnehmenden inhaltlich bestimmt wird, werden Themen durchdrungen und zu​kunftsweisende Anliegen in freundschaftlicher Atmosphäre bearbeitet.

Die Perspektiventwicklung läuft in fünf Arbeitsschritten ab:

1.
Metapheranalyse. Durch Metaphern (in Worte gefasste Bilder) über ihre Gemeinde analysieren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihre Gemeinde. Sie setzen sich über Stärken und Schwächen der Gemeinde ins Bild.

2.
Biblische Texte. Im zweiten Schritt der Perspektiventwicklung suchen sich die Teil​nehmerinnen und Teilnehmer einen Bibeltext heraus, der für ihre Gemeinde eine lei​tende Funktion übernehmen soll. Dieser Text wird nach der Methode des Bibel​teilens miteinander bedacht.

3.
Wünsche für die Zukunft. Nach der Analyse und dem biblischen Leittext wird nach den Wünschen und Träumen für die Gemeinde gefragt. Diese Wünsche werden dann nach Haupt- und Nebenwünschen gewichtet.

4.
Leitbild/Leitsatz. Als viertes wird ein Leitbild (bzw. ein Leitsatz) für die Gemeinde formuliert. In ihm wird ausgedrückt, „wer wir als Gemeinde sind und welche Auf​ga​be wir haben“.

5.
Konkrete Schritte. Zum Abschluss wird dann noch überlegt, welche konkreten Schrit​te nun gegangen werden müssen, um dem Leitbild gerecht zu werden. Solche konkreten Schritte können neue Projekte, die Verstärkung bestehender Arbeits​be​reiche oder auch die Einstellung bisheriger Arbeit sein. Die ersten Schritte werden in Projektgruppen geplant, Verantwortliche benannt, erste Termine gesetzt.

Danach geht es an die Umsetzung der Ergebnisse.

Die Perspektiventwicklung ist nicht geeignet zur Konfliktlösung, sondern sie hilft, hoff​nungsvoll voranzugehen.

Eine genaue Darstellung der Methodik der Perspektiventwicklung gibt das Buch „Schrit​te nach vorn“ von Hans-Jürgen Dusza, erschienen im Luther-Verlag.

Zukunftswerkstatt

Die Zukunftswerkstatt geht u.a. zurück auf den Zukunftsforscher Robert Jungk. Mit die​ser Methode sollen möglichst viele Betroffene beteiligt werden. Zur Durchführung einer Zukunftswerkstatt braucht es in der Regel ein Moderationsteam, das an der Planung be​teiligt ist und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Werkstatt über zwei bis drei Tage begleitet.

Das Ziel der Zukunftswerkstatt ist es, in einem kreativen Miteinander gemeinsame Vi​si​o​nen von der Zukunft zu entwerfen. In einem offenen Prozess, zu dem öffentlich ein​ge​laden und der von den Teilnehmenden inhaltlich bestimmt wird, werden Themen durch​drungen und zukunftsweisende Anliegen in freundschaftlicher Atmosphäre bearbeitet.

Dabei gliedert sich die Zukunftswerkstatt in drei Phasen:

1.
Kritikphase: Die Bestimmung des Ist-Zustandes hilft kritische Fragen in den Blick zu nehmen und Mängel zu erkennen.

2.
Phantasie- und Utopiephase: In dieser Phase werden Utopien entworfen. Der Phan​ta​sie und dem Wunschdenken sind hier keine Grenzen gesetzt. In dieser sehr mo​ti​vie​renden Phase werden die Ideen geboren und formuliert, die helfen sollen, die Zu​kunft zu gestalten.

3.
Verwirklichungs- und Praxisphase: Die Utopien werden mit den realen Bedingungen zusammengebracht und auf Durchsetzungschancen hin untersucht. Dabei helfen die Utopien, Veränderungsmöglichkeiten zu erkennen. In der weiteren Klärung kön​nen Projektansätze entworfen und erste konkrete Handlungsschritte geplant wer​den.

Die Zukunftswerkstatt eignet sich gut als Auftaktveranstaltung am Anfang eines großen Veränderungsprozesses. Sie ist auch sinnvoll, wenn viele Menschen gleichzeitig einbe​zo​gen und auf den gleichen Wissens- und Erfahrungsstand gebracht werden sollen, wenn verschiedene Einrichtungen miteinander vernetzt werden sollen oder die Kommu​nikation und Kooperation verbessert werden sollen. Im Rahmen der Erarbeitung einer Ge​meindekonzeption eignet sich die Zukunftswerkstatt dafür, um nach der Gemeinde​analyse eine große Beteiligung bei der Klärung des Auftrags der Gemeinde zu erhalten oder um sich mit den Mitarbeitenden und Gemeindegliedern über die Ziele der Gemein​dearbeit zu verständigen. Zu beachten ist, dass die Bestimmung des Ist-Zustandes im Rah​men einer Zukunftswerkstatt kein Ersatz für eine ausführliche Gemeindeanalyse ist. Für die Weiterbearbeitung der Ergebnisse müssen Projektgruppe und Presbyterium die Ideen der Zukunftswerkstatt mit den Ergebnissen der Gemeindeanalyse verbinden.

Open Space

Die Methode „Open Space“ wurde von Harris Owen, einem erfahrenen Organisations​be​rater aus den USA, entwickelt. Open Space („Offener Himmel“) ist eine ziel- und lö​sungsorientierte Konferenz-Methode, die Harris 1985 erstmalig einsetzte.

Das Thema des Open Space bestimmt ein Vorbereitungsteam, im Rahmen der Erar​bei​tung einer Gemeindekonzeption also die Projektgruppe. Welches Thema sie auswählt, wird daran liegen, an welchem Ort innerhalb der Gemeindekonzeption das Open Space verankert wird. Mögliche Themen im Rahmen einer Gemeindekonzeption können sein: „Unsere Gemeinde im Jahr 2010“ (dann gehört das Open Space in die Visionsphase zu Schritt 4); „Mitgliederorientierung in unserer Gemeinde“ oder „Mitarbeitendenbegleitung und –förderung in unserer Gemeinde“ (dann gehört das Open Space in die Phase der Konkretisierung von Zielen unter Schritt 6).

Das Entscheidende beim Open Space ist, dass es außer dem Thema keine Tagesord​nung gibt. Diese entsteht auf dem „Marktplatz“, bei dem die Teilnehmenden Fragen, Vor​schläge und Aspekte einbringen, die zum Thema gehören. Die Teilnehmenden ar​beiten selbstorganisiert in parallelen Gruppen, wobei die Gruppen offen bleiben und ge​wechselt werden dürfen. Dies entspricht der einzigen Regel beim Open Space, dem Ge​setz der zwei Füße: Ich gehe dorthin, wo ich will und am meisten beitragen kann! Am Ende des Open Space, für das in der Regel 1-3 Tage angesetzt sind, werden die doku​mentierten Ergebnisse der Arbeitsgruppen ausgestellt und von der Gruppe gewichtet. Anschließend werden Handlungsstrategien zu den TOP-Themen entwickelt und Ab​spra​chen für erste Umsetzungspläne getroffen.

Die Methode „Open Space“ ist besonders gut geeignet für die Eröffnung von Verän​de​rungsprozessen. Sie bringt ein großes und kreatives Spektrum an Vorschlägen und Er​gebnissen zum Thema sowie erste Projektbildung zur Umsetzung.

Projekt „Kirche fragt nach“

„Kirche fragt nach“ ist ein Projekt der Evangelischen Kirche von Westfalen im Rahmen des Reformprozesses „Kirche mit Zukunft“.

Ziel des Projektes ist es, in möglichst vielen Gemeinden die Diskussion über das von der Landessynode verabschiedete Kirchenbild „Unser Leben – unser Glaube – unser Handeln“ anzustoßen und aus der Diskussion konkrete Anregungen für die Ge​mein​de​praxis zu erhalten.

Der Leitgedanke des Projekts setzt bei der ersten Zielbestimmung des Kirchenbildes der EKvW an: „Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen. Weil Gott auf uns Men​schen zugegangen ist, wollen auch wir als seine Kirche auf die Menschen zugehen … Wir bieten Raum für Gespräche … und hören aufmerksam auf das, was die Menschen an Kritik und Erwartung gegenüber der Kirche und dem Glauben bewegt.“
Ge​meinden, die sich dem Projekt anschließen, verfolgen dieses Ziel in drei Schritten: 

· Die Ziele und Schwerpunkte der Gemeindearbeit werden anhand der im Kirchen​bild formulierten Leitsätze „Unser Handeln“ geklärt.

· Eine aktivierende Mitgliederbefragung durch persönliche Besuche bei Gemein​de​gliedern bezieht die Gemeindeglieder in den Prozess ein und erfragt ihre Erwar​tun​gen an die Kirche. 

· Die Auswertung der Befragung erfolgt unter der Fragestellung: Was können, müs​sen wir in der Arbeit unserer Gemeinde ändern? Was ist bestätigt worden? Welches zeitlich befristete Projekt könnten wir anbieten? 

Im Rahmen der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption bietet das Projekt „Kirche fragt nach“ durch die Mitgliederbefragung einen wichtigen Baustein der Gemeindeanalyse (Schritt 3). Die im Rahmen des Projektes erfolgte Klärung der Ziele und Schwerpunkte der Gemeindearbeit bieten gute Voraussetzungen für die Erarbeitung der künftigen Zie​le der Gemeindearbeit.

Informationen und Moderatoren-Teams zu den einzelnen Methoden vermittelt das Amt für missionarische Dienste der EKvW, 44135 Dortmund, Olpe 35. 

Zuständig für den Bereich der Perspektiventwicklung ist Pfarrer Kuno Klinkenborg, Tel.: 0231/5409-62, eMail: klinkenborg@amd-westfalen.de; 

für den Bereich Open Space und Zukunftswerkstatt Pfarrer Hans-Joachim Güttler, Tel. 0231/5409-54; eMail: guettler@amd-westfalen.de; 

für das Projekt „Kirche fragt nach“ Pfarrer Klaus-Jürgen Diehl, Tel. 0231/5409-64; eMail: diehl@amd-westfalen.de.

Hilfreiche Adressen 

Für den Prozess der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption kann Beratung über den ge​samten Prozess oder für die Begleitung einzelner Phasen hilfreich sein. Beratung soll​te immer gesucht werden, sobald bei dem Prozess der Erarbei​tung Konflikte auf​treten, die von der Gemeinde allein nicht gelöst werden können.

In einigen Kirchenkreisen gibt es ein Beratungsangebot von Strukturbüros und –be​auf​tragten; die Verantwortlichen können im Kreiskirchenamt vor Ort erfragt werden. Für die Datenerhebung im Rahmen der Gemeindeanalyse sollte Beratung durch das Kreis​kir​chenamt in Anspruch genommen werden.

Auf landeskirchlicher Ebene können Gemeinden für die Erstellung ihrer Gemeinde​kon​zeption oder für die Unterstützung bei einzelnen Schritten das Beratungsangebot der Ge​meinde​beratung nutzen. Die Gemeindeberatung bietet methodische Begleitung der Er​stellung der Ge​meinde​konzeption von der Gemeindeanalyse über die Entwick​lung des Leitbildes der Gemeinde (z.B. durch die Methoden der Zukunftswerkstatt, des Open Space) bis zur Umsetzung der Konzeption im Gemeindealltag. Bei Bedarf bietet die Ge​meindeberatung auch Bera​tung bei Konflikten und in Fragen der Teamentwick​lung und Personalentwicklung. 

Kontakt: Amt für missionarische Dienste der EKvW – Gemeindeberatung -, 44135 Dortmund, Olpe 35; Pfarrer Hans-Joachim Güttler, Tel. 0231/5409-54.

Verzeichnis der verwendeten Materialien

Für die Erarbeitung dieser Materialsammlung wurden Anregungen aus folgenden Ver​öffent​li​chun​gen gewonnen:

· Anleitung zur Erstellung eines Ausschreibungstextes der Evangelischen Kirche in Württemberg; im Internet herunterladbar unter: 

www.oberkirchenrat.de/d4/merkbl/09.doc

· Arbeitsbuch Ökumenische Gemeindeerneuerung. Bausteine zur Gemeinde​ent​​wicklung in ökumenischer Weite, Weltmission heute Nr. 34, 1998

· Checkliste Gemeindekonzeption, hrg. v. Projektbüro Brücken bauen, 2001 (her​un​ter​ladbar unter: www.ekd.de/brueckenbauen/gemeindekonzeption.pdf)

· Dusza, Hans-Jürgen: „Schritte nach vorn“, Bielefeld 2001, Luther-Verlag (Darstellung der Methodik der Perspektiventwicklung)

· Ehrenamt in der EKHN [Evangelische Kirche in Hessen und Nassau]. Informatio​nen und Materialien, 7-8; im Internet herunterladbar unter: www.ekhn.de/inhalt/rat_tat/gutestun/ehrenamt/download/broschuere/00_alles.pdf

· Ehrenamtliche Arbeit in der Evangelischen Kirche von Westfalen; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0) oder im Internet herunterladbar unter: http://www.ekvw.de/fileadmin/sites/ekvw/Dokumente/te_u_do_alt/ehrenamt.pdf

· Geistliches Profil 2003+. Ein Projekt des Gemeindedienstes der Nord​elbi​schen Kirche in Zu​sam​men​​ar​beit mit der Gesellschaft für Gemeinde​be​ratung und Ge​mein​de​entwicklung

· Grundsätze für Leitung, Führung und Zusammenarbeit in der Evangelischen Kirche von Westfalen; von der Landessynode 2003 beschlossen; im Internet herunterladbar unter: 

http://reformprozess.ekvw.net/fileadmin/sites/reformprozess/dokumente_reformprozess/R_2_4_1.pdf

· Kirche Jesu Christi als „eine, heilige, katholische und apostolische Kirche“, in: Unsere Geschichte – Unser Selbstverständnis; herausgegeben von der Evangelischen Kirche in Westfalen; Mai 2004; S.19-23; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Leitfaden für das regelmäßige Mitarbeitendengespräch in der Evangelischen Kirche von Westfalen. Arbeitshilfe der Evangelische Kirche von Westfalen, September 2004; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0) oder im Internet herunterladbar unter: http://reformprozess.ekvw.net/fileadmin/sites/reformprozess/dokumente_reformprozess/arbeitshilfe_3_2004.pdf
· Notwendiger Wandel: Mit Zielen, Leitsätzen und Leitbildern Kirchengemeinde in Veränderungszeiten leiten, Praxisimpulse Notwendiger Wandel 4, erarbeitet von der Steuerungsgruppe Erprobungen im Prozess Notwendiger Wandel, hrg. im Auftrag des Ev. Oberkirchenrats der Evangelischen Landeskirche in Württem​berg

· Unsere Geschichte, in: Unsere Geschichte – Unser Selbstverständnis; herausgegeben von der Evangelischen Kirche von Westfalen; Mai 2004, S.5-15; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Unser Handeln, in: Unser Leben – Unser Glaube – Unser Handeln; herausgegeben von der Evangelischen Kirche von Westfalen; Januar 2004; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Visionen erden. Der Vielfalt Gestalt geben mit Profil, Beteiligung, Begeisterung und Qualität. Anregungen und Materialien zur Erarbeitung von Gesamtkon​zep​tionen ge​meindlicher Arbeit, herausgegeben von der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche im Rheinland, 2001

Ein besonderer Dank gilt dem Gemeindedienst der Nordelbischen Kirche, der der EKvW die methodischen Unterlagen des Programms „Geistliches Profil 2003+“ zum Abdruck zur Verfügung gestellt hat. 































Die vorliegenden Schritte orientieren sich an den von der Landessynode der Evangelischen Kirche von Westfalen 2005 beschlossenen „Kriterien zur Erstellung von Gemeinde- / Kirchenkreis�kon�zep�tio�nen und deren Umsetzung“ und an dem „Leitfaden zur Erstellung von Gemeindekonzeptionen“




















� Methode entnommen dem Anleitungsblatt von Michael Zeh, zu beziehen über die Gemeindeberatung und Organisationsentwicklung der EKiR.


� Von der Beschreibung der Methode „Leitbildentwicklung“ wird abgesehen, da diese einen Prozess von 1-2 Jahren umfasst.
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